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A n e r k e n n u n g f ü r W i n d e l e n

Reinhold Rehs MdB zur Fernsehsendung „Politik mit den Vertriebenen"

B o n n — Die Ste l lungnahme der Herren

Bundesver t r iebenenminis ter W i n d e l e n , Dr

Manfred W o e r n e r M d B und Dr Wolfgang

Bretholz in der Fernsehdiskuss ion mit dem

Kommentator G ü t t und seinen Partnern (Sen

dung „Pol i t ik mit den Ver t r i ebenen" am

3. J u l i 1969) hat in FUhrungskre isen des Bundes

der Ver t r i ebenen einen starken und posi t iven

Eindruck hinter lassen. Das kommt in den Dank

telegrammen zum Ausdruck , die P r ä s i d e n t Rehs

an die bete i l ig ten Her ren richtete

An den Bundesminister für Vertriebene
Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte, Herrn
Heinrich Windelen richtete Präsident Rehs
folgendes Telegramm:

Sehr geehrter
Herr Bundesminister Windelen!

Für Ihre Initiative in der Auseinander-
setzung mit dem Fernsehkommentator,
Herrn Gütt, für die Auswahl des Themas
und Ihre persönliche Beteiligung an der
Sendung „Politik mit den Vertriebenen"
für Ihre klare und feste Haltung in der
Sache, für die fundierte und überzeugende
Argumentation sage ich Ihnen, zugleich
namens des Präsidiums des BDV herzlich
namens des Präsidiums des BDV herzlichen
Dank.

Sie haben damit den Vertriebenen und
ihren Sprechern einen großen Dienst er-
wiesen. Ihr vorbildlicher Einsatz wird in
hohem Maße zur Festigung der Solidarität
von Einheimischen und Vertriebenen und
der gerechten Beurteilung ihrer Ziele in
der Öffentlichkeit und damit zum inneren
Frieden beitragen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Reinhold Rehs MdB

Präsident des Bundes der Vertriebenen

„Preußen - Geschichte und Gegenwart"

Z u diesem Thema sprach am letzten Wochenende auf Burg Hohenzollern in Hechingen Prot. 

Hans Joachim Schoeps, der, wie wir berichteten, mit dem Adenauer-Preis 1969 ausgezeichnet 

wurde. Bei dieser Gelegenheit tiaien sich dort auch der Chef' des Hauses Hohenzollern, Prinz 

Louis Ferdinand von. Preußen und Ostpreußensprecher und BdV-Präsident Reinhold Rehs MdB. 

Für angemessene Vertretung im Bundestag
BdV-Präsidium zu den Bundestagswahlen, Fernsehkritik und zum Fall Schütz

B o n n — Bundestagswahlen, Fernsehkr i t ik
und der F a l l Schütz wa ren die Haupt themen,
mit denen sich das P r ä s i d i u m des Bundes der
Ver t r i ebenen i n seiner letzten Si tzung vor den
Sommerfer ien i n Bonn b e sc hä f t i g t e . Z u v o r hatte
V i z e p r ä s i d e n t Goss ing „im Zeichen der V e r b u n -
denheit und in W ü r d i g u n g des von hohem V e r -
a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n getragenen Einsatzes
für die Sache" namens des P r ä s i d i u m s Re inhold
Rehs die goldene Ehrennadel des Verbandes
ü b e r r e i c h t . Diese Ehrennadel wurde vor rund
einem Jahr gestiftet und bisher auf G r u n d von
V o r s c h l ä g e n aus regionalen Gl iederungen des
B d V rund 20 verdienten P e r s ö n l i c h k e i t e n des
Verbandes ü b e r r e i c h t . M i t Genugtuung wurde
zur Kenntn i s genommen, d a ß P r ä s i d e n t Rehs
ein als sicher geltendes Manda t für den C D U -
W a h l k r e i s 29 erhal ten hat.

BdV-Präsident dankt
MdB Woerner und Dr. Bretholz

Bonn — Der Präsident des Bundes der
Vertriebenen hat an Dr. Manfred Woerner
MdB und an Dr Wolfgang Bretholz, die
ebenfalls in der Fernsehsendung „Politik
mit den Vertriebenen" teilgenommen ha-
ben, Danktelegramme gerichtet

In dem Telegramm an MdB Dr. Woerner
dankt Rehs für die von Woerner bewiesene
noble Haltung, für die sachliche und klare
Argumentation und stellt fest daß Dr
Woerner „der Wahrheit und dem Recht
ein überzeugender Anwalt gewesen sei.

In dem Telegramm an Dr. Bretholz gibt
Rehs der Hoffnunq Ausdruck, daß dessen
erneutes Eintreten für eine wahrheitsge-
mäße Berichterstattung und laire Beurte.
lung der Vertriebenen dazu beitragen
möge, „dem hohen demokratischen Auftrag
der' Presse Respekt zu verschaffen und das
Gewissen der Verantwortlichen auch hin
sichtlich der Darstellung und Beurte.lunn
der Probleme der Vertriebenen zu schar
fen."

A u s u n g e z ä h l t e n G l ü c k w ü n s c h e n von Seiten
der Ver t r i ebenen geht hervor, d a ß diese es zu
w ü r d i g e n wissen, d a ß die C D U W e r t darauf
legt, d a ß der P r ä s i d e n t des B d V die Sache der
Ver t r iebenen auch im n ä c h s t e n Bundestag ver-
tritt. Die Aufs te l lung v o n Rehs war v o n den
Bundes- und regionalen Gremien der C D U nach-
drücklich b e f ü r w o r t e t worden.

Die Frage der angemessenen und w ü r d i g e n
Ver t re tung der 10,5 M i l l i o n e n Ver t r iebenen
im n ä c h s t e n Bundestag war Gegenstand ein-
gehender Beratung des P r ä s i d i u m s . Es ist, so
stellte Rehs fest, das gute Recht und die Pflicht
des B d V , als Ver t re tung der Ver t r iebenen im
parlamentarischen Raum mit a l len demokrat i -
schen M i t t e l n dafür zu sorgen, d a ß die V e r -
triebenen ihr V o t u m zu den sie besonders an-
gehenden Angelegenhei ten durch eigene V e r -
trauensleute im Bundestag abgeben k ö n n e n .
Das sei um so wichtiger, als starke a u ß e r - und
innerdeutsche Tendenzen dahin zielen, die
durch den Gewal tak t der Ver t r e ibung ge-
schaffenen Probleme durch bedingungslose
Unterwerfung unter das Dikta t der kommunis t i -
schen Machthaber des Ostens „zu l ö s e n " , d. h.
dir Spannungen zu verewigen. M i t einer ledig-
lich nominel len R e p r ä s e n t a n z der Ver t r iebenen
sei es nicht getan. Entscheidendes Kr i t e r i um für
den vertriebenen W ä h l e r sei, ob die Bundes-
tagskandidaten in Sachen der Ver t r iebenen eine
klare Hal tung gezeiqt haben und wei terhin zu
zeigen bereit seien.

Nach M a ß g a b e dieses Kr i te r iums w i l l der
B d V seinen M i t g l i e d e r n geeignete Orient ie-
rungshilfe leisten und entsprechende M a ß n a h -
men treffen. E in von der Frankfurter Rund-
schau veröf fen t l i ch tes verbandsinternes Rund-
schreiben der B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g bzw. des
e in sch l äg igen Ausschusses des B d V in dieser
Sache wurde von dieser Zei tung u n g e p r ü f t
auch an anderen Or ten unter b ö s w i l l i g e r Ver fä l -
schung des Sachverhaltes so ausgelegt, als
wolle der Verband empfehlen, nicht e twa nur
Kandidaten zu befragen, sondern al le Parteien
a u ß e r der N P D abzulehnen. Dazu wurde von
Seiten des B d V e r k l ä r t : Es sei mehr als tör icht ,
anzunehmen, der B d V - P r ä s i d e n t und C D U - K a n -
didat Rehs wol le empfehlen, ihn nicht zu wäh-
len, sondern an seiner Stelle beispielsweise
Dr. Linus Kather, der für die N P D kandidiert

und sowohl den P r ä s i d e n t e n w ie die gesamte
F ü h r u n g des B d V i n der Parteipresse und i n
F l u g b l ä t t e r n beschimpft und verleumdet, ihnen
Ver ra t an der Sache und Komplizenschaft mit
den anderen Parteien vorwirf t .

W a s den F a l l Schütz betrifft, so stellte sich
das P r ä s i d i u m des B d V vo l l inha l t l i ch hinter die
auch im „ O s t p r e u ß e n b l a t t " ve röf fen t l i ch ten Er-
k l ä r u n g e n von P r ä s i d e n t Rehs und des s t ä n d i -
gen Rates der Ostdeutschen Landesvertretun-
gen. M i t Befremden wurde festgestellt, d a ß sich
die SPD v o n der Empfehlung des Regierenden
B ü r g e r m e i s t e r s v o n Wes t -Ber l in , unter Verz icht
auf eine friedensvertragliche Regelung die
O d e r - N e i ß e - L i n i e i n e inem zweise i t igen A k t
anzuerkennen, nicht distanziert habe, obwohl
Schütz, der dem Parteirat a n g e h ö r t , mit dieser
Stel lungnahme eklatant von den N ü r n b e r g e r
und Godesberger Besch lüssen der Partei abge-
wichen sei. In Bonner Pressekreisen wurde be-
kannt, d a ß es i n dieser Sache auch auf der
kürzl ich i n Bonn abgehaltenen Tagung des V e r -
triebenenausschusses der SPD harte Ause inan-
dersetzungen gegeben habe und d a ß auch die
Ansichten v o n Brandt und Wehner , die beide
an dieser Si tzung tei lnahmen, nicht unbe-
trächt l ich voneinander abgewichen seien. In
der off iziel len Parteipresse stand al lerdings nur
zu lesen, W e h n e r habe Schütz verteidigt .

Im Zusammenhang mit der E r ö r t e r u n g von
rundfunkpoli t ischen Fragen wurde beanstandet,
d a ß sich weder SPD noch F D P von den un-
qual i f iz ierbaren Kommentar v o n Dieter G ü t t
distanziert h ä t t e n , i m Gegensatz zur C D U , die
in mehrfachen Stel lungnahmen von ihm abge-
rückt sei . M i t Genugtuung wurde dagegen zur
Kenntnis genommen, d a ß Bundesvertr iebenen-
minister W i n d e l e n mit Erfolg eine Ini t iat ive
ergriffen habe, den Ver t r i ebenen durch eine
Gegendars te l lung i m Fernsehen zu ihrem Recht
zu verhelfen.

Der Fall G ü t t ist mit Sicherheit nicht der
letzte dieser A r t . U m so mehr wurden mit Inter-
esse und Zus t immung Anregungen des V o r -
standsmitgliedes der Landsmannschaft Ostpreu-
ßen Dr . Burnelei t aufgenommen, der als Gast
des P r ä s i d i u m s V o r s c h l ä g e zur W a h r u n g der
Rechte der B ü r g e r gegen Mißb rauch der Presse-
freiheit in den Massenmedien zur Diskussion
stellte. N e .

Die Visionäre

auf dem Bildschirm

H . W . — Ich h ä t t e dem Bundesvertr iebe-
nenminister ein besseres G e g e n ü b e r ge-
wünsch t . Denn Dieter Güt t , als Fernseh-
kommentator nun einmal gestellt, versagte
klägl ich. Selbst seine Mitkommenta toren ,
Dr. G r o ß und Theo Sommer, vermochten
ihn nicht herauszupauken. Er ging, wie es
an anderer Stelle dieser Ausgabe treffend
heißt , „moral isch k.o." Und technisdi oben-
drein

Doch lassen wir den Güt t e inmal beiseite.
Etwas ganz anderes wurde — und diesmal
durch D i Johannes G r o ß — offensiditl ich.
Um die deutsche Sache scheint es mir schlecht
bestellt, wenn in den g r o ß e n Massenmedien
Publizisten sitzen, die selbst nicht daran
glauben, daß das Recht einmal doch wie-
der an die Stelle der Gewal t treten wird ,
wenn es in Europa ü b e r h a u p t zu einem ge-
rechten Frieden kommen sol l .

Erst vor wenigen Tagen h ieß es in dem
Kommentar eines Bonner Dienstes, die deut-
schen Rundfunkanstalten seien aus dem D i k -
tat der B e s a t z u n g s m ä c h t e entstanden und
mit dem von ihnen a u s g e w ä h l t e n Pe isona l
instituiert worden. M a n k ö n n e sich des E i n -
drucks nicht erwehren, d a ß Vergangenheits-
b e w ä l t i g u n g , Z e r s t ö r u n g der na tür l ich ge-
wachsenen Kul turen des deutschen V o l k e s
und p l a n m ä ß i g e Vernichtung aller in
Deutschland noch bestehenden A u t o r i t ä t e n
die Hauptr icht l in ien gewesen seien, nach
denen sich die „neuen geistigen Machthaber
der Bundesrepubl ik" zu richten hatten.

Diese Formulierungen m ö g e n auch ü b e r -
spitzt — das W o r t ist bei Her rn Gü t t ent-
liehen — sein und sicherlich mag manches
generalisierend und deshalb nicht zutreffend
sein. Diese Fernsehdiskussion um H ü t t s
b ö s a r t i g e n Pfingstkommentar zeigte eindeu-
tig, d a ß es Kommentatoren gibt, die vor der
brutalen Gewal t kapi tu l ieren . Dort, wo bei
anderen V ö l k e r n immer wieder der Versuch
unternommen wird , die eigenen Lebens-
rechte und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e Rechtspositio-
nen zu verdeutl ichen, gibt es in unserem
Fal le nur m ü d e Resignation. Denn für
Deutschland gibt es keine Hoffnung — je-
denfalls nicht nach der Auffassung jener
bi ldschirmgewohnten Herrchen, denen es
dazu auch noch jener Phantasie ermangelt,
ohne die man einfach die Dinge des po l i t i -
schen Lebens nicht betrachten kann.

Es h e i ß t keineswegs einem Staatsrund-
funk das W o r t reden, wenn man sagt, d a ß
auch der Staat die M ö g l i c h k e i t haben
m ü ß t e , die v i ta len Interessen des V o l k e s
ü b e r die Massenmedien sichtbar werden zu
lassen. D a v o n kann bei uns wi rk l i ch keine
Rede sein. Bei uns w i r d es sogar als e in
Einbruch in die Meinungsfre ihei t bezeich-
net, wenn man nur feststellt, d a ß das Fern-
sehen g e m ä ß U r t e i l des Bundesverfassungs-
gerichtes v o m 28. Februar 1961 zur O b j e k t i -
v i t ä t a l len S t a a t s b ü r g e r n g e g e n ü b e r ver -
pflichtet ist. Auffa l lend ist, d a ß diejenigen,
die so sehr die Meinungsfre ihei t ver te id i -
gen, dann nicht auf den Barr ikaden zu f in-
den sind, wenn es sich darum handelt, e twa
den Heimatver t r iebenen gerechten Schutz
vor den A u s w ü c h s e n einer m i ß v e r s t a n d e n e n
Meinungsfreihei t zu g e w ä h r e n .

W i e i m Fa l l e G ü t t erkannte man die A b -
sicht auch bei der Auss t rah lung des von
der F i lmste l le der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft ver t r iebenen F i lms „ W a l l f a h r t
ins Sudetenland", den man woh l ausgerech-
net am 17. J u n i ü b e r den Bi ldschirm schickte,
um ihn a n s c h l i e ß e n d v o n jugendlichen Di s -
kussionstei lnehmern in A P O - A u f m a c h u n g
im Studio z e r r e i ß e n zu lassen.

Gerade die Diskuss ion mit Dieter G ü t t
hat gezeigt, welches A u s m a ß e in solches
Übel annehmen kann. Näml ich dann, wenn
mangelnde O b j e k t i v i t ä t , gepaart mit ver-
bohrter Voreingenommenhei t , die im Fa l l e
G ü t t anscheinend doch Ausdruck eines be-
stimmten Komplexes ist, gepaart, ü b e r den
Bildschirm qeschickt werden kann.

W i r haben in einer unserer letzten A u s -
gaben einen Beitrag veröffent l icht , der die
Frage ansprach, ob neben Regierung, Par la -
ment und Gerichtsbarkeit sich in der Bun-
desrepublik nicht noch eine „ V i e r t e Gewa l t "
etabliert habe, die nun in den Massenmedien
immer deutlicher s p ü r b a r werde. Diese Frage
interessiert — und das zeigen die Zuschrif-
ten — unsere Leser brennend. Sie sol l hier
nicht weiter ausdiskutiert werden. Aber es
sollte doch festgehalten werden, d a ß ver-
mutlich zum ersten — und voraussichtlich
zum letzten — M a l e im Herbst dieses Jah-
res den Bundesdeutschen eine echte Chance
gegeben sein wird, eine miserable und un-
p o p u l ä r e „Dik ta tu r der Ä t h e r w e l l e n " in
Fernsehen und Rundfunk zu brechen.


